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G e s t o r b e n

Witold Lutosławski, 81. Nur kein Auf-
hebens: Der Rummel der Zunft war ih
fremd, dasWuseln um Erfolg zuwider
Nie hat Witold Lutosławski das Publi
kum geschockt und gestreichelt wie d
umtriebige Kollege Krysztof Pende-
recki, nie ist er in die Popcharts und
modischemRuhm gekommen wiesein
Landsmann Henryk Go´recki. Stetssetz-
te der kleinwüchsigeHerr mit derstillen
Autorität, demfeinen Lächeln und de
erlesenenGarderobe auf Harmoniezwi-
schenGehalt und Gestalt undverbrü-
derte soMusik und Mathematik, die e
beide studierthatte. Lutosławski kom-
ponierte inallen zeitgemäßenStilen und
machte, durchaus unzeitgemäß,seine
atonalen,aleatorischen undneoklassizi-
stischenPartituren durchsinnliche Me-
lodik und aparte Klänge schmackhaft
Nach der Flucht aus deutscherKriegsge-
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fangenschafttauchte er in Warschau un
ter und tingelte durch die Kaffeehäuse
Unbeeindruckt vonStalins Kulturfunk-
tionären notierte er1947seineersteSin-
fonie. 1956zählte er zu den Mitbegrün
dern des Avantgarde-Festivals „War
schauerHerbst“. Im Tauwetter kam e
schließlichauch noch zu den verdiente
weltweitenEhren:Stars wie Dietrich Fi-
scher-Dieskau, Mstislaw Rostropo-
witsch und SirGeorgSolti beglaubigten
in Uraufführungen seinen schöpferi
schen Rang. Witold Lutosławski starb
am Montag vergangener Woche insei-
ner Geburtsstadt Warschau.

Joseph Cotten, 88. Er war der Mann im
Schatten, derjenige, der die Leinwan
heldin amEndenicht bekam. Alsklassi-
scher „good guy“ des Kinos – vernün
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tig, zurückhaltend und
stets einen Hauch
langweilig – besaß Jo
seph Cotten keine
Chancegegen die bru
tale Durchsetzungs
kraft von Gegenspie
lern wie Orson Welles
in „Citizen Kane“
(1941) und Gregory
Peck in „Duell in der
- ei-

Sonne“ (1947). Dabei war esWelles,
der seinemFreund Cotten zum Durch
bruch in Hollywood verholfenhatte, in-
dem er ihm den Part des Kane-Komp
gnonsLeland anvertraute. Von der G
gensätzlichkeit derbeidenAkteure lebt
auch „Der dritte Mann“ (1949), jener
Film noir aus dem zerstörten Wien d
Schieber und Schwarzhändler, in de
Cotten nicht nur seinenbesten Freund
verlor, sondern auch denGlauben an
die Welt. Joseph Cotten starb amvor-
vergangenen Sonntag in Los Angeles
einer Lungenentzündung.

Tiana Lemnitz, 96. Den Lehrer amKon-
servatorium ließ ihre Atemtechnik

schaudern – 25Opern-
rollen mußte die So
pranistin aus Metz,
zehntes von elfKin-
dern eines Militär-
kapellmeisters, einstu
dieren, bis Tiana Lem
nitz 1922 inAachen ihr
erstesEngagement an
treten durfte. Dashar-
te Training zahltesich

aus:Über Hannover und Dresden ka
die für ihre einmalig zarten, schim-
mernden Pianotöne gerühmteSängerin
1934 nach Berlin. Dort wurde sie mit
einer ihrer Glanzrollenverewigt, als
Pamina in der Einspielung von Mo-
zarts „Zauberflöte“ unter Sir Thoma
Beecham. „AufLeichtigkeit kommt es
an“, riet sie den Schülerinnen ihr
Studios an der BerlinerStaatsoper, wo
sie bis 1957sang. Tiana Lemnitz star
am vorvergangenen Sonnabend in B
lin.

Richard Bissell, 84. Der Chef der Ab
teilung für verdeckte Operationen im
amerikanischen Geheimdienst CIA e
lebte sein Waterloo 1961 in der
Schweinebucht. RichardBissell hatte
das Landungsunternehmenexilkubani-

scher Freischärler vor
bereitet, das dem
Präsidenten John F
Kennedy zur schwer-
sten außenpolitische
Schlappe seiner Amts
zeit mißriet. Bissell,
der auch für einen
erfolglosen Mordan-
schlag auf Fidel Ca-
stro (Operationsname

ZR/Rifle) verantwortlich war, verließ
daraufhin dieCIA. Dort hatte ersich
zuvor einen Namen als Pionier der
Luftaufklärung gemacht: Alsstellver-
tretender Planungschef unter CIA-
Chef Allen Dulles hatte Bissell die
mittlerweile weltberühmten Spionage-
flugzeuge U-2 und SR-71 sowieAme-
rikas ersten Aufklärungssatellite
„Corona“ betreut. Bissell, der sei
1964 für dieWirtschaft tätigwar, starb
am Montag vergangener Woche an
nem Herzleiden.
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